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                    Titelfoto Collage: Sammlung History-Club, Archiv Thomas Hummel, Schleiden. 
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Liebe treue Leserinnen und Leser,  

ich begrüße Sie wieder herzlich; diesmal 

zu einem Rundgang durch die vor einigen 

Jahren generalsanierte und restaurierte 

Pfarrkirche ĂSt. Nikolausñ sowie zu 

einem Besuch der Alderikuskapelle i n 

Füssenich. 

Ein Kirchengebäude ist mehr als nur ein 

Gebäude aus Stein, Glas und Holz. 

Lebendige Geschichte, eine beruhigende 

Stille und spürbare Sorglosigkeit wirken hier gleichsam als ein Zuhause auf den 

Kirchenbesucher.  

Seit über mehr als drei Jahrhunderten prägt die Kirche ĂSt. Nikolausñ das Bild unseres 

Ortes und das Leben der vielen, lieben Menschen, die alle hier zusammenkommen. 

Und auch ich kam vor 70 Jahren zum ersten Mal bei der Taufe an Pfingsten 1956 mit 

diesem Ort in eine Ăhydrophile Berührungñ. 

Wer das vor wenigen Jahren generalsanierte und restaurierte Gotteshaus mit seiner  

prachtvollen Barock - und Rokoko-Ausstattung betritt, spürt hier sofort die besondere 

Atmosphäre, die von der Verbindung aus historischer Architektur, sakraler Kunst und 

gelebter Spiritualität ausgeht.  

ĂSt. Nikolausñ blickt auf eine reiche und wechselvolle Vergangenheit zurück, die bis 

heute in den dicken Mauern nachhallt. Die Kirche ist ein lebendiger Ort des Gebets, 

der Gemeinschaft und der Begegnung, an dem viele Generationen von Menschen 

Trost gesucht, Feste gefeiert und Kraft geschöpft haben.  

Viele wissen nicht, dass es 1913 Überlegungen gab (u.a. wegen des Platzmangels in 

der Kirche), ein neues Gotteshaus zwischen Füssenich und Geich zu bauen und das 

bisherige an das Kloster zu verkaufen.  Auch waren in Geich Stimmen laut geworden, 

die eine gemeinsame, zentral gelegene Stätte zwischen den durchaus gleichwertigen 

Orten forderten. 

Foto: KI-generiert (mit Google Gemini 2026) basierend auf einer eigenen Fotovorlage. 
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Dieses Vorhaben, das ca. 150.000 Mark gekostet hätte, wurde jedoch nie realisiert. 

Welche Überlegungen letztendlich zu einer Verwerfung des Vorhabens führten, ist mir 

nicht bekannt; vielleicht der Ausbruch des 1. Weltkrieges, wie man ihn nach 1939 

nennen wird. Schließlich beschränkte man sich auf den Bau der kostengünstigeren 

Alderikuskapelle , die hier in diesem Buch im 2. Teil  gesondert vorgestellt wird. 

Kleine Sanierungen und Restaurierungen im Jahre 1919 und nach dem 2. Weltkrieg 

sowie deutlich intensivere Maßnahmen in den Jahren zwischen 2006 und 2019  

versetzten die Kirche in einen prächtigen Zustand und reihen sie in die Liste der wohl 

schönsten und prachtvollsten Gotteshäuser im Erzbistum Köln ein. Einige Seiten 

dieses Buches befassen sich mit diesen Arbeiten, an denen auch viele ehrenamtliche 

Mitglieder der Kirchengemeinde tatkräftig teilnahmen. Ein eigenes Kapitel habe ich 

den Ausgrabungen unter der Leitung des Archäologen Dr. Andreas Vieten aus Köln 

gewidmet.  

Nach einer kleinen Einführung und einem kurzen Streifzug durch die Geschichte 

unserer Kirchengemeinde stelle ich Ihnen die prachtvolle Innenausstattung von ĂSt. 

Nikolausñ vor und führe sie anschließend an die vielen Stellen im Doppelort, die der 

Pfarrkirche ab dem 19. Jahrhundert zugeordnet wurden (u.a. die katholischen Schulen 

und Kindergärten, der alte und neue Friedhof und die drei Kapellen). Die kirchlichen 

Vereine und sonstige wichtige Details zur Kirchengemeinde finden ebenso ihren Platz 

in der 176seitigen Dokumentation wie auch die brillanten Fotos der pensionierten 

Lehrer Bruno Schall aus Füssenich und Thomas Hummel aus Schleiden.  

Mit dem kleinen Buch möchte ich Ihnen einen Begleiter in allen Lebenslagen bieten. 

Ich lade Sie ein, die architektonischen Schätze und die spirituellen Seiten unserer 

Kirche und Kapellen neu zu entdecken - oder auch wiederzufinden; entweder als 

historisch interessierter Besucher, als Suchender auf der Jagd nach einem Moment 

der Ruhe oder als treues Mitglied unserer Kirchengemeinde. Ich möchte es mit meiner 

persönlichen Auslegung eines Verses aus dem Johannesevangelium abrunden: ĂIn 

meines Vaters Haus ist jeder willkommenñ (vergl. Joh.Kap.14, Vers 2). 

Heinz- Peter Müller 
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                         Aktuelles  

 

- St. Nikolaus Füssenich  

- St. Agatha Embken 

- St. Gertrudis Juntersdorf 

- St. Cyriakus Langendorf 

- St. Agnes Lövenich 

- St. Severin Merzenich 

- Stephani Auffindung - Bürvenich 

- St. Christophorus Bessenich 

- St. Barbara Muldenau 

- St. Peter Nemmenich 

 

- St. Pankratius Rövenich 

- St. Dionysius Schwerfen 

- St. Kunibert Sinzenich 

- St. Kunibert Ülpenich 

- Hl. Kreuz Wollersheim 

- St. Peter Zülpich 

- St. Margareta Hoven 

- St. Gereon Dürscheven 

- St. Kunibert Enzen 

- St. Johannes und Sebastianus    

Wichterich/St.Matthias. 

 

Die 4 Kirchen des Seelsorgebereichs Weilerswist 

und die 20 Kirchengemeinden des SB Zülpich bilden 

derzeit eine pastorale Einheit "Weileswist und 

Zülpich".  

 

Die neue Großpfarrei, die zum 1. Januar 2027  durch 

die Fusion der Seelsorgebereiche Weilerswist und 

Zülpich entsteht, wird dann den Namen ĂSt. Peter Weilerswist und Z¿lpichñ tragen.  

Der leitende Pfarrer der neuen fusionierten Großpfarrei (Pastorale Einheit) ĂSt. Peter 

Weilerswist und Zülpichñ:  Kreisdechant und Domkapitular Guido Zimmermann . 

__________________________________________________________________________________ 

Quelle: Zentrales Pastoralbüro Zülpich, Stand Juli 2026. Logo und Foto: Mit 

Genehmigung des Zentralen Pastoralbüros Zülpich. 
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Erzbistum Köln - Kreisdekanat Euskirchen - Seelsorgebereich 

Zülpich  - Kirchengemeinde St. Nikolaus, Füssenich  

 

Der Leitende Pfarrer  u.a.im Seelsorgebereich Zülpich  ist Guido Zimmermann .  

Er wird von einem größeren Seelsorgeteam unterstützt, zu dem unter anderem 

Pfarrvikare und Diakone gehören. 

 

Pfarrei St.  Nikolaus in Füssenich : 

 
Ansprechpartner in der Pfarrei St. Nikolaus, Füssenich  ist Pfarrvikar Markus 
Breuer .  
 
Adresse: St.-Nikolaus-Str. 1, 53909 Zülpich ï Füssenich. 

Messen:  jeden Sonntag 18.30 Uhr, wöchentlich freitags hl. Messe um 9.00 Uhr. 
Öffnungszeiten: täglich von 10 bis 18 Uhr. Barrierefreier Zugang zur Kirche. 

Zuständiges Pfarrbüro:  Pastoralbüro Zülpich. 

Mühlenberg 9a, 53909 Zülpich. 

Küsterkoordinator: Peter Cramer. 

 

Der Kirchenv orstand (bis 31.12.2026 ): 

Hartmut Baumann : Vorsitzender. H.-Werner Waldhausen : stellv. Vorsitzender und 

auch Vorsitzender des Bauausschusses (bis 31.12.2026). 

  

PGR-Ortsausschuss : Peter Cramer. Messdiener/Jugend:  Peter Cramer. 

 

Kirchenchor: Familienchor: "Sing my Soul", Leitung: Lothar Zeller.  

 

St. Donatus Schützen Füssenich , Brudermeister Franz-Josef Harperscheidt. 

 

Katholisches Familienzentrum , KiTa St. Elisabeth, Jülicher Str. 2 

53909 Zülpich, Leitung: Petra Klinkhammer . 

 

Quelle: Seelsorgebereich/Kirchengemeindeverband Zülpich. 
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Feste und Prozessionen im Jahreskreis : 

 

01.02. Fest der Hl. Brigida in der Kapelle in Geich mit Brotsegnung. 

06.02. Fest des Hl. Alderikus mit Lichterprozession von der Kapelle aus 

(Schreinerhebung am Sonntag vor dem Fest),  

31.05. Fest der Heiligen Petronella in der Kapelle in Dirlau. 

26.07. Fest der Hl. Anna und Joachim in der Alderikuskapelle.  

16.08. Fest des Hl. Rochus in der Kapelle in Geich. 

06.12. Pfarrpatrozinium Hl. Nikolaus. 

2. Sonntag vor Pfingsten: Schützenfest, Bittprozession. 

Fronleichnamsprozession zu den Kapellen in Füssenich und Geich. 

Wallfahrt nach Heimbach im Sommer.  

Allerheiligen/Kirmes: Andacht in der Trauerhalle, Grabsegnungen auf dem Friedhof. 

St. Martinszug um den 11. November bis zum Martinsfeuer auf dem Dorfplatz. 

Kirchweihfest (Kirmes): 4. Sonntag im September.  

Mit dem Kirchweihfest wird die Einweihung (Weihe) der Pfarrkirche St. Nikolaus im 

September 1716 gefeiert. Ursprünglich war es ein rein kirchliches Fest. Im Mittelpunkt 

steht das Gedenken an die Weihe der Kirche sowie an den Schutzpatron (Patrozinium) 

der Pfarre.  

 

Viele Jahrzehnte lang wurde die ĂKirmesñ auf 

dem Dorfplatz in Geich vom ĂTurnerbund -

Spielvereinigung Füssenich-Geich 1895 e.V.ñ 

zur Erinnerung an die Kirchweihe anno 1716 

ausgerichtet. 

 

Foto: Historisches Karussell der Familie Schleifer, Füssenich. 
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Die Vorgeschichte  ï im Schnelldurchlau f. 

St. Peter, St. Marien und St. Martin  gehörten ursprünglich zum Dekanat Zül pich  im 

Erzbistum Köln. Das Gebiet umfasste im Wesentlichen den damaligen Zülpichgau  

(8.Jhr)  und reichte bis zu den Ausläufern der Ardennen/Malmedy.  Zülpich war wohl 

die älteste Pfarre der Voreifel. St. Marien  in der Merowingerzeit und St. Peter , nun als 

Hauptkirche , in der Karolingerzeit prägten das christliche Leben in der Börde bis 1794, 

als Napoleon das linke Rheinland besetzte.  

St. MARIEN in Zülpich mit dem Friedhof u.a. für Füssenich und Geich. 

Erste Erwähnungen in schriftlichen Quellen über Füssenich gibt es erst ab dem Jahr 

1140.  Auch das "Eilich" ist in einer Urkunde aus dem Jahre 1205 erwähnt. Von Geich  

lesen wir etwas in Dokumenten aus dem Jahre 1248. 

Zur Pfarre St. Marien  gehörten die Dörfer Füssenich, Geich , Juntersdorf und etwa 

10-15 Häuser in Zülpich (zwischen Burg und Markt). Zu St. Peter  gehörten die Ort-

schaften Langendorf, Merzenich, Lövenich, Nemmenich, Lüssem, Rövenich und 

Zülpich.  Auch die Kirche St. Martin  hatte ihren eigenen Sprengel (Mersburden), etwa 

das nördliche Stadtgebiet/ Römerallee/Dreikönigenstraße (Vergl. Paul Heusgen). 

https://rheinische-geschichte.lvr.de/link/DE-2086/lido/57d11a6076c626.53176868
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Das Dekanat Zülpich 712/816 ς 1802. 

 

Die Einteilung des Bistums in Dekanate  

mit dem ĂErzpriesterñ an der Spitze ist 

bereits sehr alt.  

Als erster Dechant wird der heilige 

Willibrordus (rechts) um 712 genannt, 

jedoch bestimmte erst im Jahre 816 eine 

Synode in Aachen, der Bischof möge aus 

zehn  Seelsorgern den einen  beauftragen, 

um jährlich die heiligen Öle den 

Amtsbrüdern zu behändigen.  

 

 

Entsprechend schlug Kaiser Karl der 

Kahle  im Jahre 845 die Aufteilung von 

Oberpriestern vor, um somit die ihm 

unterstellten Geistlichen zu erinnern.  

Darin erkennt man die Anfänge der 

Dekanate, dem schlichten Namen nach 

Gruppen von 10 Nachbarpastoren,  

deren Zahl sich bis 1800 jedoch immer 

mehr vergrößerte. 

 

Karl der Kahle, Gemälde von François-Séraphin Delpech (1778 -1825). 

_______________________________________________________________________________ 

Quellen:  Beilage Dürener Zeitung, Heimatblätter 1925, 28. Juli 1929.  

 tŀǳƭ IŜǳǎƎŜƴΣ α5ŀǎ ŀƭǘŜ [ŀƴŘŘŜƪŀƴŀǘ ½ǸƭǇƛŎƘΣ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ŘŜǎ 5Ŝƪŀƴŀǘǎ ½ǸƭǇƛŎƘΣ {Φмрп. 



 
 

10 
 

Die drei Kirchen in Zülpich  

vor der französischen Besetzung 1794 -1814. 

 

Zülpich Mitte des 18. Jahrhunderts mit den drei Kirchen der damaligen Stadt. Das 

Dekanat Zülpich war bis zu dieser Zeit bereits zweimal vom Erzbistum Köln neu 

geordnet worden (Quelle J.Gottfried Broix, 1842). 

1 = St. Peter  

2 = St. Marien (u.a. mit Friedhof für Füssenich und Geich)  

3 = St. Martin (Mersburden) 

Eingefärbte Karte von Herrn Gülden, Zülpich. 
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Kurzer Überblick über  

die Prämonstratenser im  

12. und 13. Jahrhundert . 

Heiliger Norbert als Gründer des Ordens.  

 

Der Ordensgründer Norbert von Xanten  (links) war einer 

der im 12. Jahrhundert  recht zahlreichen Wanderprediger, 

die in Nachahmung des Lebensstils Jesu und seiner 

Jünger besitzlos umherzogen.  

Zahlreiche Anhänger, Männer wie Frauen, schlossen sich 

Norbert an. Mit ihnen gründete er 1120 im Tal von 

Prémontré bei Laon eine Gemeinschaft, die sich am Ideal des gemeinsamen Lebens 

im Stil der Urkirche orientierte und aus der sich bald auf der Grundlage 

der Augustinerregel und des Augustinus zugeschriebenen Ordo Monasterii eine 

klösterliche Gemeinschaft entwickelte. Norbert selbst behielt sein Leben als 

Wanderprediger bei und gründete weitere Klöster. Eine Besonderheit ï in dieser Zeit 

allerdings nicht einzigartig ï der ersten prämonstratensischen Gemeinschaften war, 

dass es sich bei ihnen um Doppelklöste r handelte, in denen also Frauen und Männer  

lebten, wenn auch in zwei voneinander organisatorisch getrennten Konventen.[1] 

Kloster zu Füssenich  als Stift,  1147. 

Hermann & Perissa , die Stifter (daher das St.-Nikolaus-Stift) : Sie stellten den 

Grundbesitz bzw. das Vermögen bereit und gründeten die Niederlassung für die 

Ordensfrauen.  Erzbischof Arnold I. von Köln weihte die Klosterkirche  im Jahr 1147 

ein, befreite die Gemeinschaft von kirchlichen Lasten und erteilte die rechtliche 

Genehmigung. 

[1] Seite ĂPrªmonstratenserñ. In: Wikipedia ï Die freie Enzyklopädie. Bearbeitungsstand: 29. Juni 2026, 

09:09 UTC. 

URL: https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Pr%C3%A4monstratenser&oldid=268324790 (Abgeruf

en: 22. Juli 2026, 20:03 UTC)  

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Pr%C3%A4monstratenser&oldid=268324790
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Die Klosterkirche  in Füssenich.  

Grundsteinlegung am 08. April 1711 . 

 

Nach einer Bauzeit von fünf Jahren konnte die Kirche am 

06. September 1716  durch den Generalabt des 

klösterlichen Ordens Claudius Honoratus Lucas de Muin 

konsekriert werden. Das Gotteshaus wurde seinerzeit der 

Mutter Jesu  und dem heiligen Nikolaus  aus Myra sowie 

dem heiligen Hubertus von Lüttich  geweiht.  

Um die Erinnerung an die ehemalige kleine Kapelle im 

Kloster wach zu halten, benannte man das neue 

Kirchengebäude nach dem heiligen Nikolaus  (Foto links, 

Klostergarten). 

 

 

 

 

 

 

Heiliger Nikolaus und 
heiliger Hubertus.   

 

 

 

Fotos: History-Club Zülpich.                           
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Aus der notariellen U rkunde über die Kirchweihe am 6.9.1716 . 

        Quelle: Bruno Schall, ĂKleine illustrierte Geschichte des St.-Nikolaus-Stiftes,2015ñ, S.27 
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Halten seit Jahrhunderten ihre schützenden Hände  

über Füssenich und Geich:  

Unsere Pfarrpatrone hl. Nikolaus  und hl. Hubertus   

sowie der hl. Alderikus  als Ortspatron.  

Nikolaus von Myra , geboren zwischen 270- 286 n.Chr. - 

gestorben vermutlich am 06. Dezember  326, ist einer der 

bekanntesten Heiligen der lateinischen Kirche. Sein 

Gedenktag, der 6. Dezember, wird im gesamten Christentum 

begangen und ist mit zahlreichen Bräuchen verbunden. Sein 

griechischer Name Nik·laos bedeutet ĂSieg des Volkesñ und 

war bereits in vorchristlicher Zeit gebräuchlich. Über das 

Leben des historischen Nikolaus aus Myra gibt es heute nur 

wenige belegte Tatsachen. Myra ist ein kleiner Ort etwa 100 km südwestlich von 

Antalya in der heutigen Türkei, einer Stadt in Lykien. Der Überlieferung zufolge wurde 

er mit 19 Jahren zum Priester geweiht und dann Abt des Klosters Sion in der Nähe 

von Myra. Während der Christenverfolgung 310 wurde er gefangen genommen und 

gefoltert. Sein ererbtes Vermögen verteilte er unter den Notleidenden. Es wird 

berichtet, Nikolaus habe am Konzil von Nicäa teilgenommen. 1222 wurde er beim 

Konzil in Oxford heiliggesprochen. Der 6. Dezember, den wir als Nikolaustag feiern, 

gilt als der Todestag des Nikolaus von Myra (1).  

Bei der überlebensgroßen Figur des Schutzpatrons sticht zu Füßen des hl. Nikolaus 

ein Holzfass ins Auge, in dem sich drei kleine Kinder befinden. Diese Darstellung geht 

auf eine Legende zurück. Sie erzählt, dass der Heilige drei Kinder, die bereits von 

einem Mörder getötet worden waren, wieder zum Leben erweckt habe (2), 

 

__________________________________________________________________________________________

Vergl. als Quelle: Seite ĂNikolaus von Myrañ. In: Wikipedia ï Die freie Enzyklopädie.  

Bearbeitungsstand: 9. Mai 2022, 07:01 

UTC.URL: https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Nikolaus_von_Myra&oldid=222735309 (Abgerufe

n: 28. Mai 2022, 12:55 UTC)(2) Vergl. auch Bruno Schall, Pfarrkirche St. Nikolaus, 2011, S. 30, u.a. 

 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Nikolaus_von_Myra&oldid=222735309
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Die Nikolaus -Skulptur aus dem   

12. Jahrhundert . 

Älteste Darstellung des heiligen Nikolaus im Rheinland.  

 

Um einen Kredit für den Neubau des Klosters 

zurückzahlen zu können, verkaufte die Leitung 

des Klosters zu Füssenich im Jahre 1938 ihre 

wertvolle und unersetzliche Kostbarkeit für 

30.000 Mark an das Landesmuseum in Bonn:  

Die Skulptur, vermutlich um 1170/80, ist aus 

Lindenholz geschnitzt, 103,5 Zentimeter hoch 

und weist überwiegend noch die originale 

Farbfassung auf. 

Sie gehört zu den bedeutendsten Beispielen für 

eine rheinisch-romanische Holzskulptur aus 

dem 12. Jahrhundert.  Über die Jahrhunderte 

hinweg (das Kloster wurde 1147 gegründet) 

gelang es der Klosterleitung stets, die wertvolle 

Kostbarkeit bei den zahlreichen Überfällen und 

Zerstörungen vor den vielen Eindringlingen zu 

verstecken.  

Die Figur wurde schließlich notgedrungen im Vorkriegsjahr 1938 für 30.000 

Reichsmark an das Landesmuseum in Bonn verkauft. Dort wird sie unter Panzerglas 

geschützt und zählt zu den bedeutendsten Exponaten des Landesmuseums. 

Eine weitere unersetzliche Kostbarkeit aus dem Kloster zu Füssenich ist die so 

genannte ĂFüssenicher Madonna ñ. Die Figur, geschaffen um das Jahr 1270, ist aus 

Nussbaumholz und ist knapp 96 cm hoch. Sie befindet sich seit 1880 im Kölner Dom 

___________________________________________________________________ 

Quelle: Vergl. Bruno Schall ĂKleine illustrierte Geschichte des Sankt-Nikolaus-Stiftes zu Kloster 

Füssenich, 2015. S 16. Bild oben: Heiliger Bischof (vmtl. Hl. Nikolaus), um 1170-1180 © LVR-

Landesmuseum Bonn, Foto: Jürgen Vogel. Für diese Veröffentlichung genehmigt. 
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Hubertus von Lüttich .  

Hubertus wurde um das Jahr 655 

in Toulouse geboren und starb 

am 30. Mai 727.  

Er war der Bischof von Maastricht 

und Lüttich. Er wird in der 

katholischen Kirche als Heiliger 

verehrt. Der Gedenktag im 

katholischen Heiligenkalender ist 

der 3. November . 

Hubertus wird zu den vierzehn 

Nothelfern  gerechnet.  

Sein Attribut ist ein Hirsch mit ei-

nem Kruzifix in seinem Geweih. 

Hubertus lebte als Pfalzgraf am 

Hof Theuderichs III. in Paris, 

später in Metz am Hofe Pippins 

des Mittleren, mit dem er wohl 

verwandt war.  

 

Nach dem Tod seiner Frau ging Hubertus als Einsiedler in die Wälder der Ardennen, 

wo er apostolisch tätig war. 705 wurde er Bischof von Tongern-Maastricht. 716 verlegte 

er seinen Bischofssitz nach Lüttich. Er ließ dort die Lambertuskathedrale erbauen und 

galt als fürsorglicher Wohltäter. Der heilige Hubertus ist Patron der Jäger, Forstleute 

und Schützen. 

__________________________________________________________________________ 

Vergl. als Quelle: Seite ĂHubertus von L¿ttichñ. In: Wikipedia ï Die freie Enzyklopädie. 

Bearbeitungsstand: 25. Mai 2022, 20:52 UTC. URL: 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Hubertus_von_L%C3%BCttich&oldid=223166209(Abgerufe

n: 28. Mai 2022, 15:32 UTC) Foto: gemeinfrei via wikimedia commons 

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Meister_des_Marienlebens_von_Werden_001.jpg 
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Alderikus , Patron der Pfarrgemeinde.  

                               

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nach Auflösung des Klosters 1802 wurde die ehemalige Klosterkirche zur Pfarrkirche. 

Dort ruhen die Reliquien des Alderikus  heute im kürzlich restaurierten Kirchenraum.  

1909 wurden die Gebeine des Ortspatrons neugefasst und sein Grabmal wurde durch 

kostbaren Stoff ausgeschlagen. Auch wurden die Kanzel und die Altäre restauriert. Der 

Gedenktag des Heiligen wird jedes Jahr am und um den 6. Februar  herum mit einer 

heiligen Messe und einer Lichterprozession gefeiert.  

________________________________________________________________________ 

Skulptur-Zeichnung: KI-generiert mit Gemini durch HCZ, 2026. Vorlage: Archiv History-Club Zülpich. 
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Füssenich und Geich um 1750. 
                                                  

Die Bewohner von Füssenich und Geich bevorzugten den Ackerbau - die agrarischen 

Bedingungen waren hier gut. Die Gemeinde hatte ihre Kirche in Zülpich (Marienkirche, 

bis 1802). Die beiden Dörfer bestanden aus je 60 Häusern bzw. Hofstellen. Um 1800 

hatte Füssenich bereits 374 und Geich 360 Einwohner. Die Menschen lebten in meist 

zweigeschossigen Fachwerkhäusern mit Lehmgeflecht und Reet- oder (später auch) 

Ziegeldächern. Mensch und Vieh lebten im typischen rheinischen Winkel- oder 

Vierkanthof oft eng unter einem Dach. 

 

Die reiche Lößebene der Zülpicher Börde des 18. Jahrhunderts war geprägt von 

Gehölzen und kleineren Wäldern. Der Waldbestand war eine wichtige Voraussetzung 

für die Viehzucht und für den Hausbau. Vornehmlich unterhielt man Kühe, Ziegen und 

Schweine und betrieb in großem Maße Ackerbau. Gemüse (Rüben  und verschiedene 

Kohlarten) und vor allem Getreide wie der Roggen und der Weizen waren die 

Grundnahrungsmittel. Viel Schweinefleisch und Geflügel wie Auerhähne, Stare, 

Wildgänse oder Fleisch von Hasen und von anderem Kleinwild ergänzten den 

Speiseplan besonders zu den Feier- und Kirchenfesttagen.   

 

Die medizinische Versorgung lag im Argen und die Kindersterblichkeit war ein großes 

Problem jener Zeit. Eine einfache Erkältung konnte tödlich enden. Die Menschen 

wurden nur um die 40 Jahre alt. Die Bauern waren größtenteils keine Pächter, sondern 

Eigentümer ihrer Hofstellen. Eigentumslose Bürger von Füssenich-Geich, also das so 

genannten Gesinde und die Tagelöhner, ergänzten die dörfliche Gemeinde. Das 

Kloster besaß große Teile der fruchtbaren Böden in der Umgebung (u.a. Gut Dirlau 

und die Wasserrechte am Neffel- und Muldenauerbach samt 3 Mühlen in Füssenich). 

Entlang des Neffelbachs spielten Mühlen eine zentrale Rolle zur Weiterverarbeitung 

des Getreides. Einen Dorfplatz im heutigen Sinne können wir uns im damaligen 

Füssenich-Geich des 18. Jahrhunderts wohl nicht vorstellen. Es gab vielleicht einen 

kleinen Festplatz für verschiedene Veranstaltungen. Traditionen, die auch heute noch 

in Events wie Kirmes und Schützenfest fortleben. 

__________________________________________________________________ 

 

Vergl. hier auch Thomas P. Becker, ĂLeben im rheinischen Dorfñ. Heimatblªtter Rhein-Sieg-Kreis 

1961/62).http://www.thomas-p-becker.de/TPB/Geschichte/DORF.htm) 
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     Die Politische Situation in Füssenich -Geich um 1750.  

 

Politisch war Füssenich-Geich bis 1794 reines ĂKurkölnisches Gebiet ñ. Der 

Doppelort bildete damals die äußerste kurkölnische Grenze im Westen und gehörte 

verwaltungsrechtlich zum Amt Zülpich . Direkt hinter Füssenich (z.B. in Vettweiß) 

begann bereits das Territorium des Herzogtums Jülich .  

 

1750 war Clemens August  der Kurfürst 

und Erzbischof von Köln, bekannt als 

großer Förderer des Barock (z.B. Altar in 

der Pfarrkirche ĂSt. Nikolausñ, anno 1731). 

 

Jülich versuchte über Jahrhunderte immer 

wieder, seinen Einfluss auf das Kloster und 

die umliegenden Ländereien auszuweiten, 

konnte sich aber gegen die kurkölnische 

Landeshoheit nicht durchsetzen Für die 

Gemeinde war die Marienkirche in Zülpich 

die zuständige Kirche. Dort fanden alle 

kirchlichen Handlungen z.B. Hochzeiten 

und Beerdigungen statt. Nur bei unbegehbaren Wegen oder im tiefsten Winter konnten 

die Toten ausnahmsweise auf dem Klostergelände in Füssenich beigesetzt werden. 

1750 erlebte Füssenich und Geich eine Phase des kurzen Friedens, der zwischen dem 

Österreichischen Erbfolgekrieg (1740ï1748) und dem Siebenjährigen Krieg (1756ï

1763) lag.  

 

Ein politisches Mitspracherecht innerhalb der einfachen Landbevölkerung gab es zu 

dieser Zeit in Füssenich und Geich nicht. Entscheidungen der niederen Gerichtsbarkeit 

und polizeiliche Aufgaben wurden vom Kloster, von den Organen des Amtes Zülpich 

sowie von den Schöffen getroffen.  

 

Das Kloster war der dominante Grundherr im Dorf und besaß zahlreiche Ländereien 

sowie Abgabenrechte (Zehnt) in der Umgebung. 
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              Selbstversorger  ï Kloster zu Füssenich . 

 

Wie in der damaligen ländlich geprägten Welt üblich, baute auch das Kloster  in 

Füssenich  alles, was man zum Leben benötigte, selber an oder stellte es selbst her. 

Überschüssiges wurde z.B. an die umliegenden Gemeinden verkauft.  

 

Man betrieb ausgiebig innerhalb des Klosters jahrhundertelang u.a. eine Brauerei, 

eine Metzgerei, eine Bäckerei, eine Schreinerei, eine Schmiede, Tierställe, Scheunen 

und einen Taubenschlag. Die Hauptaufgabe der Chorfrauen (z.B.hl.Elisabeth) lag im 

lateinischen Chorgebet, der geistlichen Bildung sowie in administrativen Aufgaben (wie 

z.B. die Meisterin). Sie kamen aus regionalen Adelsfamilien in das Kloster. 

 

Die Laienschwestern und später auch die Laienbrüder (z.B.hl.Alderikus) waren 

bürgerlicher oder bäuerlicher Herkunft. Sie trugen die Hauptlast der körperlichen Arbeit 

z.B. Küche, Wäscherei, Gartenbau, Alten- und Krankenpflege oder Hüten des Viehs. 

Das Kloster lag auf dem Gebiet des Amtes Zülpich . Der vom Kurfürsten eingesetzte 

Zülpicher Schultheiß/Amtmann vertrat die kurkölnischen  Interessen.    

                                                   Das Kloster im 18.Jahrhundert (Bild gemeinfrei). 
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1794-1814. 

Napoleon im 
Rheinland . 

Napoleon betrachtete die 

Religion als politischen Faktor. 

Ende des Erzbistums Köln . 

 

Die Auswirkungen der ĂFranzösischen 

Revolutionñ in den Jahren von 1789 

bis 1799  haben das linke Rheinland 

früher erreicht und auch nachhaltiger 

geprägt als viele der anderen Teile 

Deutschlands und Europas. 

Seit dem Herbst des Jahres 1794 bildete 

der Rhein faktisch die politische Grenze 

zwischen dem französisch besetzten linken Rheinufer und den übrigen Gebieten in 

Deutschland. Bereits seit 1798 waren sämtliche Wallfahrten, Prozessionen und 

Leichenzüge per Dekret verboten. Auf den Friedhöfen und Kirchtürmen sowie an allen 

öffentlichen Wegen mussten die Kreuze entfernt werden. Die Wehrpflicht nach dem 

französischen Vorbild wurde nun auch linksrheinisch eingeführt. Napoleon Bonaparte 

erließ am 12. Juni 1804  ein Gesetz, das Beerdigungen direkt an Pfarrkirchen aus 

Hygienegründen streng untersagte. Dies war wohl die Geburtsstunde des heutigen 

Friedhofs in Geich . Gravierende Änderungen im Unterrichtswesen und eine ganz neue 

Zeitrechnung waren weitere Neuerungen, die mit der Franzosenzeit auch in Füssenich 

und Geich Einzug hielten. 

Aus dem Kloster zu Füssenich flohen 1794 einige Schwestern vor den Wirren der 

Revolutionskriege. 1804 verließen dann alle Schwestern das klösterliche Gelände. 

Eine deutlichere Akzeptanz der katholischen Kirche fand dann doch noch mit 

Napoleon Bonaparte  statt. 
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Durch den Abschluss des Staatskirchenvertrags 

aus dem Jahre 1801 zwischen Kaiser Napoleon I. 

und Papst Pius VII. entstand das Bistum Aa chen  

für 650.000 Katholiken mit dem Bischof Marc 

Antoine Berdolet  (rechts). Das Kölner Erzbistum 

hatte praktisch aufgehört zu existieren. Die Dörfer 

Füssenich und Geich wurden nun französisch - mit 

ihrem Kaiser Napoleon I. Um 1800 hatte Füssenich 

374 und Geich 360 Einwohner. In dieser 

französischen Besetzung der Rheinlande von 1794 

bis 1814 war jetzt Füssenich mit weiteren 

Orten zum Kanton Froitzheim im "Département 

de la Roer"  und hier dem Arrondissement Aachen 

zugeordnet worden. Im Arrondissement Aachen 

gab es 12 Kantone (u.a. den Kanton Froitzheim) mit der neuen Mairie 

(Bürgermeisterei) in Füssenich. Es wurde festgelegt, dass der Katholizismus  die 

Religion der Mehrheit der französischen Bürgerinnen und Bürger ist. 

 

 

Ab sofort wurde die Gesamtkirche 

finanziell abgesichert und bekam ihre 

Kirchengebäude zurück, die ihr während 

der Revolution  von den Franzosen 

weggenommen wurden.  

 

 

 

Die Marienpfarre  (oben) in Zülpich war bis 1802 für die Katholiken aus Füssenich und 

Geich zuständig. Das Gotteshaus wurde von den Franzosen (bis auf eine kleine Ruine) 

vernichtet. Einige Gegenstände (Glocke, Taufbecken) wurden in Sicherheit gebracht. 

_____________________________________________________________________________ 

Napoleon im Arbeitszimmer mit Hand in der Weste (Gemälde von Jacques-Louis David, 1812) Bischof 
Marc-Antoine Berdolet, Gemälde von Aegidius Johann Peter Joseph 
Scheurenhttp://www.wirrheinlaender.lvr.de/rheinland_franzosen/1794_1815.htm, zuletzt aufgerufen 
am 23.9.2016.                 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hand_in_der_Weste
https://de.wikipedia.org/wiki/Jacques-Louis_David
https://de.wikipedia.org/wiki/Aegidius_Johann_Peter_Joseph_Scheuren
https://de.wikipedia.org/wiki/Aegidius_Johann_Peter_Joseph_Scheuren
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1802 

Die ehemalige Klosterkirche wurde Pfarrkirche.  

Drei Mühlen und die  Kapellen kamen  

in den Besitz der Pfarre.  

Das Kloster Füssenich und sein Besitz gingen an den französischen Staat. Die 

Klosterkirche ĂSt. Nikolaus ñ wurde nun Pfarrkirche  der ersten Hilfs -Pfarrei 

Füssenich  mit Geich, Dirlau und drei Mühlen  am Neffelbach (Lösgesmühle, 

Biesenmühle und Ölmühle). 

Die Mühle in Geich wurde von den Franzosen an die Familie Kurth, Geich, verkauft. 

Füssenich kam mit 16 weiteren Hilfskirchen unter die Pfarre Nideggen ĂSt. Johann es 

Baptistñ (unten) im damaligen Kanton Froitzheim /Arrondissement Aachen .  

 

Haupt - und Hilfspfarren und 

die neuen ĂOberpfarrerñ. 

 

Kaiser Napoleon  führte so genannte Hauptpfarren  (mit einem Oberpfarrer) für jeden 

Kanton ein. Diese wurden mit zusätzlichen Hilfspfarren  (mit einem Pfarrer besetzt) 

ergänzt. Obwohl der Titel ĂOberpfarrerñ von der Kirche nie anerkannt wurde, nennen 

sich einige Pfarrer noch heute so. Insgesamt wurden 52 Hilfspfarren und 2 

Hauptpfarren eingerichtet. 

___________________________________________________________________ 

Quelle: ĂEcho der Gegenwartñ,  Samstag, 25.02.1928, Seite10. Foto oben: Käthe und Bernd 

Limburg, CC BY-SA 3.0). Kirche ĂSt. Johannes Baptistñ in Nideggen. 

https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de/newspaper/item/TCX5D7WEMWB447MLSX7IWK3FZIJ6D64Z?query=Dekanat%20Zülpich,%20Füssenich%20&issuepage=10
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                            Die Biesenmühle in Füssenich . 
 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Die Biesenmühle (2.v.l.) in Füssenich wurde für den Braunkohletagebau abgerissen. 
 

In Füssenich gab es seit alters her drei Mühlen, die in kurzen Entfernungen von- 

einander mit dem Wasser des Neffelbaches angetrieben wurden. Das benachbarte 

Gelände trug seit dieser Zeit den Namen ĂDremmel/Trimmelñ, d.h. Ăan den drei 

M¿hlenñ. Um 1700 war die Biesenmühle im Besitz der Familie Braun. Die 

Biesenmühle, anfangs im Besitz eines Kölner Klosters, wurde nach den dort 

vorkommenden Binsenpflanzen benannt. Ein alter Pachtvertrag des Jahres 1790, also 

noch vor dem Einmarsch der Franzosen 1794, gibt Einblick in die Rechtsverhältnisse 

seinerzeit. Aus dieser Urkunde geht hervor, dass Tillmann Braun bereits 1777 

pachtweise im Besitz der Biesenmühle war. Seit diesem Jahr war die Familie Tillmann 

fast 150 Jahre im Besitz der Mühle. Der damals herrschende Mühlenzwang (Vettweiß) 

gab es nach 1794 nicht mehr. Dennoch ließen die Vettweißer noch viele Jahre in der 

Füssenicher Biesenmühle mahlen. Die Mühle hatte zwei Mahlgänge im Wechselwerk 

mit einem oberschlächtigen Wasserrad. 1957 befand sich die Mühle im Besitz der 

Familie Hülden. Zusätzlich wurde das Mahlwerk schon elektrisch betrieben. Die Mühle 

ging wie die Ölmühle in den 1950/60er Jahren an die Firma Victor Rolff KG und musste 

abgerissen werden. 

________________________________________________________________________________________ 

Quelle: Vergl. Susanne Sommer: Mühlen am Niederrhein. Rheinland Verlag, Köln 1991, 

ISBN 37927-1113-3, S. 3.0. Vergl. Heimat-Blätter 1925-1938, Freitag, 09.01.192,5 Seite 3-4. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Wechselwerk
https://de.wikipedia.org/wiki/Oberschl%C3%A4chtiges_Wasserrad
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BChle
https://de.wikipedia.org/wiki/Spezial:ISBN-Suche/3792711133
https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de/newspaper/item/RLQTJMPDZXPRLQHDZHZMUVLFJHUY4CQD?query=Mühle%20bessenich%20guth&issuepage=3


 
 

25 
 

Die Lösgesmühle  in Füssenich (Eilich).  

Erste Erwähnung anno 1288.  

 

Erwähnt wurde die Lösges -

Mühle  erstmals um 1288. 

Damals hatte eine Kölner Dame 

sie dem Kloster zu Füssenich 

geschenkt, bei dem sie dann 

auch bis zur französischen 

Revolution im Jahre 1794 bzw. 

bis zur französischen Besetzung 

verblieb.  

 

Das Kloster samt Mühle ging an 

den französischen Staat über 

und wurde zum Verkauf 

freigegeben. Die Klosterkirche 

wurde jedoch Pfarrkirche. 

 

 

Im Jahre 1809 ging die Lösges-Getreidemühle in den Besitz der Familie Mahlberg. 

Jakob Frohn zog 1894 in die Lösgesmühle ein, baute neue Stallungen und das 

Wohngebäude zu einer stattlichen Villa aus. Das Wasser erhielt die Mühle vom 

Mühlenbach aus Juntersdorf, der heute noch im Eilich  in den Neffelbach fließt. 

Schließlich gingen die Gebäude an Familie Münker-Frohn. Das Mühlenhaus ist heute 

noch erhalten. Es steht seit 1982 unter Denkmalschutz.  

__________________________________________________________________ 

Vergl. S. Sommer: Mühlen am Niederrhein. Rheinl. Verl. Köln 1991, ISBN 3-7927-1113-  Z. 
Foto: Reste der alten Mühle (Quelle:Familie Münker-Frohn) 

https://de.wikipedia.org/wiki/Spezial:ISBN-Suche/3792711133
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                                Die Ölmühle  

      Die Ölmühle. Zur Mühle gehörten im 19. Jh. 17 Morgen Ackerland und 2 Morgen Garten. 

 

Die Mühle war bis 1803 in 

Besitz des Frauenklosters in 

Füssenich.  

Sie ging danach (mit der 

französischen Besetzung) an 

Matthias Thelen , der sie 

vorher als Pächter betrieb. 

Später fiel sie durch Heirat an 

die Familie Mönchhalfen, dann von 1916 bis 1921  an die Familie August Kerwer  aus 

Köln, die sie 1921 an Peter Cramer  aus Geich verkaufte. In den 1950er Jahren ging 

die Ölmühle an die Firma Victor Rolff KG (Tagebau 1953-1969). Das Ende ist bekannt. 

__________________________________________________________________ 

Gemälde v. Peter Vogt À 1999, F¿ssenich, Foto: Sml. Jeannette Cramer-Rochels, Lüxheim 
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Napoleon ließ die Kirche in Füssenich unberührt. Sie wurde 

ĂGott sei Dankñ nicht  wie die vielen anderen historisch 

besonders wertvollen Gotteshäuser zweckentfremdet oder 

gar als Pferdestall oder Lagerhalle genutzt.  

Auch die Kapellen in Geich und Dirlau  überstanden die 

Wirren der französischen Besetzung in den Jahren 1794-

1814 unbeschadet. 

Kapelle in Dirlau 

Seit dieser Zeit gilt übrigens die Verpflichtung für jeden 

nachfolgenden Pfarrer, in Dirlau  am 31. Mai (Fest der 

hl. Petronella) eine Messe zu zelebrieren. Dieser 

schöne Brauch existiert übrigens ï mit nur wenigen 

Unterbrechungen - heute noch. 

Eine n eue Wohnung für den Pfarrer . 

                       

                                                                                                            Kapelle in Geich 

 

Der erste Ortspfarrer Zeck  bezog eine kleine 

Wohnung im Westflügel des Klosters (links). 

Die Pfarrer und Bischöfe erhielten ihre 

Gehälter nun vom Staat. Sie bekamen 

dadurch eine Art Beamtenstatus . 

 

1930 ging dieser Gebäudeteil wieder an das 

Kloster zurück, nachdem in unmittelbarer 

Nähe der Kirche das neue Pastorat gebaut 

wurde.  

 

Fotos: Sammlung History-Club Zülpich. 

 

Foto Dirlau: papa1234 - Eigenes Werk Petronellakapelle auf Gut Dirlau, CC BY-SA 3.0 

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0
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Die Klosterkirche war am  

6. Februar für die Gemeinde offen.  

Ab 1802 übernahm die neue Pfarre den Alderikus -Kult.  

 

Die Bürgerinnen und Bürger von Füssenich und Geich gehörten offiziell bis 1802 zur 

Marienkirche in Zülpich. Die Gläubigen mussten zur heiligen Messe, Hochzeiten oder 

Beerdigungen nach Zülpich gehen. 

Das Frauenkloster (Prämonstratenserinnen) in Füssenich unterlag einer strengen 

Klausur. Im Ănormalen Kirchenjahrñ war die Klosterkirche, die im Jahre 1711 über eine 

Vorgängerkirche erbaut wurde, primär der Gebetsraum der Nonnen.  

Die Frage drängt sich auf, ob es der Gemeinde Füssenich/Geich am Fest des hl. 

Alderikus, also am 6. Februar  eines jeden Jahres, erlaubt war, den Schrein mit den 

Gebeinen des in der Kirchengemeinde hochverehrten Alderikus in der Klosterkirche  

schauen und anbeten zu dürfen.  

Da Alderikus im Volk als Schutzpatron gegen Krankheiten (insbesondere Viehseuchen 

und Augenleiden) tief verehrt wurde, sah sich die Bevölkerung im Recht, zum Schrein 

des Heiligen in die Klosterkirche zu pilgern. Aus diesem Grunde machte die 

Klosterleitung u.a. am Alderikusfest eine Ausnahme.  

Bei der gemeinsamen Messfeier in der Klosterkirche saßen die Nonnen in einem 

baulich abgetrennten Bereich, um vom normalen Volk getrennt zu sein. 

Diese Praxis bei der Nutzung der Klosterkirche wurde bis 1802, als die französische 

Besetzung dem Kloster ein jähes Ende setzte, auch auf andere kirchliche 

Feierlichkeiten und gemeinsame Prozessionen ausgedehnt.  

Die Kirche, nun eigenständige Pfarrkirche  für Füssenich und Geich im Dekanat 

Nideggen (bis 1930), übernahm bis in die heutigen Tage den Alderikuskult vollständig. 
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Ende der Franzosenzeit - Wiener Kongress.  

Füssenich und Geich in der Rheinprovinz.  

 

 

Nach der Niederlage Napoleons in Waterloo  am 18. Juni 1815  lenkte der ĂWiener 

Kongressñ die neuen Geschicke Deutschlands. Der Kreis D¿ren wurde 1816 u.a. aus 

den französischen Kantonen Düren und Froitzheim  gebildet.  

 

Schon am 14. Januar 1814  mussten die Franzosen Köln und die Rheinlinie räumen. 

Der ehemalige Kanton Froitzheim wurde vorübergehend 

der Provinz Großherzogtum Niederrhein  zugeteilt. 

 

Am 20. November  1815, nach dem zweiten Pariser 

Frieden, gehörte der Kreis Düren (mit dem Kanton 

Froitzheim) zum Regierungsbezirk Aachen in der neuen 

preußischen Rheinprovinz/Rheinlande.  

 

Die in der Franzosenzeit gebildeten Bürgermeistereien  

hatten sich in der Vergangenheit bewährt und wurden somit von der neuen 

preußischen Regierung  beibehalten. 

 

Der Kanton Froitzheim  ging - wie gesagt - an den neuen Land kreis Düren. Es 

bestand weiterhin die Mairie (Bürgermeisterei) Füssenich  mit den Ortschaften Geich 

und Juntersdorf  als Gemeinden.  

 

Nach 1815 wurde die Mairie als Bürgermeisterei  im preußisch 

Kreis Düren  weitergeführt, seit 1927 als Amt  und 1932 mit 

dem Amt Vettweiß  bis 31.12.1971 vereint (ab 1972: Zülpich) 

Vorübergehend in Personalunion verwaltet wurden um 1820 

u.a. die Bürgermeistereien Froitzheim und Füssenich.  
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Auswirkungen auf die Kirche . 

1814: Ende der Unterdrückung . 

 Vatikan hob alle Verträge mit Frankreich wieder auf.  

Nach der ĂFranzosenzeitñ (1794-1814) und nach dem Wiener Kongress (1814/15) 

wurde im März 1825 das Bistum Aachen  wieder aufgehoben und die damaligen 

Pfarrbezirke ab 1827 im nun wieder errichteten Erzbistum Köln  unter Erzbischof 

Ferdinand von Spiegel  bis ins Detail neu geordnet. Die Pfarre Füssenich blieb im 

Dekanat Nideggen  und Zülpich ging an das Dekanat Lechenich . 

 

         

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erst 1925 gelangte die Kirchengemeinde Füssenich-Geich wieder in das Dekanat 

Zülpich , das selbst 1925 erneut auflebte jedoch 2006 wieder endete (nun im 

Kreisdekanat Euskirchen). 
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   1892: Eigentumswechsel mit Ăgºttlichem 
Ausgangñ. 

Das Kloster zu Füssenich wurde in 

den folgenden Jahren mehrfach in 

private Hände verkauft. Zuletzt an 

die ledige Magdalena Hambloch.   

Schließlich sollte das Gut mit dem 

"letzten Willen" der Eigentümerin 

an das Erzbistum Köln übergehen 

mit der strengen Auflage, dort eine 

Erziehungsanstalt für Mädchen 

einzurichten. 

Bild: Magdalena Hambloch, * 

26.11.1813 - +12.01.1892. 

 

Als Frau Hambloch 1892 verstarb, ging das Gut in den Besitz des Erzbistums Köln 

über und die Schule wurde eingerichtet. Da war die Kirche schon fast 90 Jahre nicht 

mehr im Besitz des Klosters. 

 
Philipp Kardinal Krementz , der Kölner Erzbischof, 

veranlasste dann auch die Einrichtung genau im Sinne 

der Erblasserin. Am 15. August 1896  verkündete die 

Erzdiºzese Kºln die Erºffnung des ĂSt.-Nikolaus -

Stifts zu Kloster F¿ssenichñ. Die Leitung der neuen 

Lehranstalt wurde den barmherzigen Schwestern von 

der Regel des heiligen Augustinus aus dem 

Mutterhause zu Köln, Severinstraße 73, übertragen. 

 

   Kardinal Krementz, 1915. 

__________________________________________________________________ 
Foto gemeinfrei. Philipp Kardinal Krementz. Quelle: Vergl. Landrat Bärsch" Historische Notizen 
¿ber das Kloster F¿ssenichñ.  (Quelle: Vergl.  Bruno Schall, 300 Jahre Pfarrkirche St. Nikolaus, 
2011). Quelle Porträt M.Hambloch, St. Nikolaus-Stift Füssenich.     
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Bulle Pius' XI. "Pastoralis officii nostri" vom 18. Februar 1930. 

Aachen wird wieder Bistum. 

            Das Dekanat Z¿lpich mit F¿ssenich-Geich wurde wieder eingef¿hrt. 

 

Die Kirchenprovinz Kºln umfasste nun auÇer der Kºlner Erzdiºzese die Bist¿mer 

M¿nster Trier, Osnabr¿ck, Limburg und Aachen.  

Unter Erzbischof Karl Joseph Kardinal Schulte,  *14.09.1871, À 10. 03 1941, begann 

die Neugliederung der Dekanate innerhalb des Erzbistums Köln und das Aachener 

Bistum  wurde wieder eingerichtet.  

Erster Aachener Bischof wurde am 25. März 1931 Generalvikar Joseph H.P. Vogt . 

Aachen stieg wieder auf zu einem eigenständigen Bistum   und der Dom zu Aachen  

wurde zur Kathedralkirche erhoben (Foto aus 1853). 

__________________________________________________________________________________ 

Foto gemeinfrei, https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Michael_Neher_1853_Heiligtumsfahrt.jpg 

https://de.wikipedia.org/wiki/1871
https://de.wikipedia.org/wiki/1941
https://de.wikipedia.org/wiki/Dekanat
https://de.wikipedia.org/wiki/Bistum_Aachen
https://de.wikipedia.org/wiki/Bistum
https://de.wikipedia.org/wiki/Aachener_Dom
https://de.wikipedia.org/wiki/Kathedrale
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Füssenich vorerst noch im Bistum Aachen . 

1925: Dekanat Zülpich wieder errichtet.  

 

Auf erzbischöflichen Erlass vom 18. Januar 1925  

wurde das am 1.März 1804 unter Bischof Berdolet  

(links) von Aachen aufgehobene ĂDekanat Zülpich ñ 

wieder errichtet.  

Hier wird Füssenich noch nicht als Teil dieses 

neuen Dekanats aufgelistet. Erst bei der Neuordnung 

der Dekanate 1930 stellte Füssenich eine 

besondere Ausnahme dar und wurde eigens aus 

dem eigentlich vorgesehenen Dekanat Vettweiß 

(Bistum Aachen) herausgenommen. [1] 

 

Das Ende des Dekanats Zülpich . 

Bischof Vogt  hatte sich für die Zuweisung der Pfarre Füssenich zur Erzdiözese Köln 

ausgesprochen - und Füssenich gehörte nun zu dem ab 22.01.1925/1930 wieder 

eingerichteten Dekanat Zülpich mit Dechant Heinrich Falkenstein in Schwerfen. 

Definitoren waren Pfr. Zangs und Pfr. Nathan . [2]  

Das Dekanat Zülpich  endete 2006 und ging in das neu errichtete Kreisdekanat 

Euskirchen  auf. 

Mit der kommunalen Neugliederung 1972 (Aachen-Gesetz) kam Füssenich-Geich 

nun auch auf kommunaler Ebene wieder zur Stadt Zülpich /Kreis Euskirchen. 

 

__________________________________________________________________ 

[1] Erftbote vom 28.8.1930 Seite 2  -  [2] Vergl. Heusgen, S.32 ff., 44 
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Die Pfarrkirche in den 1950er Jahren . 

So sah das Innere der Pfarrkirche aus, als Pfr. Wilhelm Königs 1950 sein Amt antrat. 

Foto: Sammlung History-Club Zülpich. 

 




